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Sonntag , den 6 . April 1941 Folge 14 / Jahrgang 1941

Aus meinem Kriegstagebuch

Gtmnmngen
an dm Obmbein
Von G e f r. G. E . Schebera

Das in der Märzsonne in &en ersten zartgrünen Far¬ben ausgebreitete Land löst sich ans öer eisigen Umklam¬
merung des Winters . Die Luft trägt ein Erwachen , ein
Aufatmen , gleich einer süßen Melodie über die anfgelok -
kerten Felder hm .

Auch an den Fronten kündigt Her beginnende Früh -
ling ein großes Erwarten an .

Wir haben einen Bunkerabschnrtt am Oberrhein zivi -
schen Schwarzwall » und Vogesen bezogen . Tag und Nacht
liegt uns das Braw ' en bieses deutschesten aller deutschenStröme in den Ohren . Der Strom , der aus den Fahr¬
tausenöen kommt und in die Jahrtausende « eht . zwingtuns alle in seinen Bann . Er rollt in immer wechselnden
Bildern tausendjährige deutsche Geschichte auf . Er nährt
und schürt so im Zurückblicken an ruhmreiche Vergangen -
heit bie Sehnsucht nach dem Land , Aas an seinem anderen
Ufer liegt .

Bon drüben her . aus bvm roten Dächergewirr Straß -
burgs , mahnt unablässig das Münster , das seinen Turm ,Kiese höchste gotische Vollendung , wie einen himmelstür -
Menden Gedanken in die unendliche Weite greifen läßt .
Wir halten wieder Wacht an einer Grenze , die keine
Grenze ist . Oft sind bie Tage des Wartens festlich ae -
schmückt. Der Himmel liegt als tiefblaue Krone über
uns , die Berge sind leuchtende Altäre und >der Rhein
singt einer Orgel gleich den deutschen Choral .

Zu biesem Livde suchte ich einmal frie Worte und
schrieb sie im Bunker als unseren Glauben an Deutsch -
lanb nieder :

Deine Dome weisen
Zum Himmel kühn —
Deine Burgen preisen
Dein stolzes Blühn —

Deine Ströme tragen
Der Zeiten Glanz —
Deine Gipfel ragen ,Aus Firn ein Kranz —

Das aber , was ich ahne ,Was ich im Herzen halt :
Das sagt mir deine Fahne
Mit gläubiger Gewalt 1

Die von allen heißersehnte Stunde ist da ! Der Angriff
über den Rhein kann jeden Augenblick erfolgen . Am
Himmel hindonnernde Stukas sind das gewaltige Fanal
öazu . Fn Hie Front , die bisher immer nur auf Lauer
lag . kommt Bewegung . Fetzt wird der Feind auch von
dieser Seite gepackt und in die Enge getrieben .

Wir wissen , baß ein schweres , fast unüberwindliches
Gelänbe vor uns liegt . Unsere Väter rangen hier in den
Vogesen schon einmal vier Fahre mit dem besten deutschen
Heldenmut um den Besitz wichtiger Gebirgsübergänge .
Jetzt waren wir wieder angetreten , um ben Sieg an
unsere Fahnen zn heften . der ihnen versagt blieb .

Alles schien uns Erfüllung zu sein , alles wiederholte
sich , es waren die von der Geschichte diktierten Gesetze
der Behauptung , der Ehre und der Macht eines Volkes ,
die uns jetzt zum Kampfe soroerten . Sie sanden uns , wie
zu allen Zeiten den deutschen Soldaten , bereit öas Höchste
M opfern .

Als die ersten Boote ins Wasser glitten , von drüben
her mit einer wahren Hölle begrüßt , ging der Kampfruf
von Mund zu Mund :

Furchtlos ins Boot gesprungen ,
Die Kopie tief geduckt ;
80 wird der Strom bezwungen ,
Der wie im Fieber zuckt .

Im Feuer der Granaten
Schwankt unser kleines Boot .
Jetzt gelten nur noch Taten
Im Kampfe mit dem Tod .

Und drüben wie verbissen
Im Boden eingekrallt .
Wir werden heut noch hissen
Die Fahne vorn im Wald .

Unaufhaltsam geht es weiter . Der Feind räumt die
Bunkerlinie am Rheinufer und flüchtet in die Berge
zurück . Wir heften uns an seine Fersen . Es geht im
Sonnenbrand im Eilschritt aus staubigen Straßen ent -
lang . Die Lippen brennen , die Füße sind wundaelausen ,
aber es geht weiter . Wie eine Sturzflut ergießen sich bie
grauen Kolonnen in die Berge hinein , alles vor sich in
heillosem Durcheinander hertreibend .

Der deutsche Infanterist ist unverwüstlich . Er klettert
die steilen Hänge hinauf , er liegt im Graben und nicht
Deckung , er stürmt meisterhaft getarnte MG .- Nester ,
überall ist das Gesetz des Handelns in seiner Hand . Der
Angriffsgeist steckt ihm im Blute , er hat ihn geerbt von
zahlreichen Geschlechtern vor ihm . Sein Dranfgängertum
hat er mit in die Wiege bekommen . Alles an ihm ist
bestes Soldatentum , ist Tradition . So stürmten die Heere
bes großen Preußenkönigs , als sie die Söldlinge des
Korsen verjagten , so trieb man in den Geburtsstunden
bes Zweiten Reiches die überheblichen Franzosen weit
über Paris hinaus und so hielt man im tragischsten
Ringen der deutschen Geschichte vier Fahre lang einer
ganzen Welt von Feinden stand .

Diese Tugenden feierten jetzt im grotzdeutschen Schick-
salskampf ihre glorreichste Auferstehung . Auf den alten
Heeresstraßen in den Vogesen schrieb ich im Marschieren
auf « inen alten Zettel ein Lied vom deutschen Jn -
fkmteriston . , ,

• OS . \Vx, ■•

Landung beim Rheinübergang bei Breisach 1940
Gemälde von Carl Vocke , Karlsruhe , aus der „Oberrheinischen Kunstausstellung Baden -Baden 1941"

Das Stürmen ist sein Element —
Das Schlachtfeld seine Welt .
Die Fahne er als Höchstes kennt
Und Gottes Sternenzelt .

Das Vaterland ist seine Pflicht ,
Es ist sein höchstes Glück ;
Dem niemals er die Treue bricht
Im wachsenden Geschick .

Das Kämpfen ist sein erst Gebot ;
Das hält er wie der Christ .
Er bleibt im Leben und im Tod
Der deutsche Infantrist .

Auf einer einsamen Anhöhe in den Vogesen liegt ein
Heldenfriedhof wie ein schlummerndes Eiland . Nichts
stört die Stille , nur bas feierliche Rauschen des Waldes

geht wie der Atem Gottes darüber hinweg . Krenz steht
neben Kreuz . Für ein kurzes Verweilen , ein stilles Gebet ,
treten wir entblößten Hauptes ein . Wir müssen ihnen
sagen , baß sie unseren Sieg ermöglicht haben , daß wir
ernten , was sie gesät . Sie haben den Boden mit Blut
getränkt . Darum ist er uns bas Heiligste auf Erden
geworden . Auch drängt es uns ihnen zu sagen , daß einer ,
öer mit in ihren Reihen als unbekannter Solbat mar -
schiert ist , die Fahne wieder hochgerissen unb das Ver -
mächtnis der Millionen Toten eingelöst hat . Von unseren
großen Siegen sprechen wir zu ihnen , von unserem
großen Reich , das ihre Sehnsucht war .

Fmmer stiller wird es in und um uns . Auf einem
Kreuz steht : Unbekannter deutscher Soldat . Mir schnürt
es das Herz zu . Ich schäme mich ber Träne nicht . Fch
weiß in diesem Augenblick , baß biese Gräber bas ewige

Aufn . : Riegger , Karlsruhe

Fundament unseres Reiches find . Fch spreche Wer die
endlosen Reihen öer Gräber bie Worte wie ein flam -
mendes Bekenntnis :

Um eure Gräber weht ein Harfen ,Wie eine Orgel rauscht der Wald —
Die euch als Feind zu Boden warfen
Zerschlugen wir mit Sturmgewalt .
Um eure Gräber ist ein Schweigen ,Wie Gott es nur den Tapf 'ren schenkt —
In Trauer wir die Fahnen neigen ,Wenn flammend sich die Sonne senkt .
Ihr Toten auf den fernen Gipfeln ,Von tiefen Wäldern treu bewacht :
Es rauscht um euch aus allen Wipfeln
Ewig das Lied der deutschen Macht .

Die Bäuerin vom Wellißhof
Erzählung von Ridiard W . Tries - Styrum

In dem stillen , abseits von allem Verkehr liegenden
kleinen Schwarzivalbhaus . das sich wie kuschelnd an den
Berg lehnte , wohnt nun seit einem halben Jahre Mar -
garethe Jörig und war des jungen Bauern Conrad Für -
derers Weib . Die Nachbarn , die wohl in einer halben
Wegstunde Entfernung vom Wellißhof wohnten , nannten
sie kurz Magrit Furderer , hatten wohl auch Mitleid mit
der jungen Bäuerin , denn obwohl sich Magrit nie und
nirgends beklagte , fanden es die Nachbarinnen doch als
eine besondere Härte des Schicksals , daß dieses junge ,
blühende Weib schon nach wenigen Tagen den Bauern in
den Krieg ziehen lassen mußte . Was kümmerten sie sich
darum , daß der Krieg nicht erst in den letzten Tagen
begonnen , sondern Haß nach dem Einsatz in Polen eine
lange Ruhezeit eintrat, ' sie kümmerten sich auch nicht
darum , daß das Schicksal es mit manchem jungen Ehe -
paar nicht weniger leicht gemeint hatte, * ja , sie haderten
und verstanden die junge Frau nicht , die nie einen Trost
bedurfte und die Klagen der Nachbarn gar nicht erst ans -
kommen lassen wollte . Vielleicht hatten sie in diesem
stillen Schwarzwaldtal zu wenig vom Krieg erlebt , wenn -
gleich der Feind nur wenige Kilometer jenseits des
Rheins lag .

Die Vorsommersonne hatte das weite Dal . die Wald -
wiese und auch die Berge wie mit tausend güldenen
Smaragden überzogen , in dem klaren Wasser des Berg -
sees spiegelte sich die Sonne in tausendfältigem Glanz ,
so daß Margarethe Jörig , die nun die junge Frau Für -
derer war und dem Wellißhof vorstand , gar nicht wagte ,
die Augen dieser vorsommerlichen Pracht zuzuwenden ,
und als sie über die Schwelle des alten Schwarzwaldhau -
ses ging , stockte ihr Fuß . Sie drängte sich an ihren
Mann , als suche sie bei dem jungen Bauern Halt und
Schutz , verharrte eine kleine Weile vor dem Hause und
bat den Herrgott , ihr die Kraft zu geben , nicht nur als
des jungen Bauern Eheweib hier leben zu können , son -

dern sie zu segnen , damit von diesem Eingang wieder ein
rechter Segen ausginge und sie so zur Sippenmutter
würde , denn Conrad war ein Einkind geblieben , und der
alte Hof sollte , so wollte es der Vater , verkaust werden ,
damit der Sohn ein „Studierter " würde . Aber der junge
Bauer fürchtete sich vor den hohen Mauern in der Stadt ,
vor der Enge der Gassen und blieb , was auch die Vor -
eltern waren , ein stiller , schlichter Schwarzwaldbauer , der
eine Bäuerin heimführte , die ihm die Mutter seiner
Kinder werden sollte .

Die ersten Wochen waren über die Berge gezogen ,
kaum daß die jungen Menschen es gemerkt hatten , wenn
wieder ein Tag mit der sinkenden Sonne Abschied ge -
uommen hatte und sie von der harten Arbeit müde aufs
Lager sanken . Dafür blinkte und blitzte es , wohin man
auch auf dem Wellißhof schaute . Die Pferde waren glatt
und glänzend im Fell , die Kühe sauber und gut im Fut -
ter , Federvieh scharrte auf dem Hof .

Dann aber war auch hier der Krieg in seiner unerbitt¬
lichen Härte eingekehrt . Zwischen Stellungsbefehl und
Abschied waren zwei Tage verblieben . Magrit Furderer
hatte nicht geklagt und nicht gezagt , wußte sie doch, daß
jenseits öer Berge ihrer Heimat ein in seiner Raubgier
unersättlicher Feind stand , der darauf wartete , in dieses
friedliche Land einzufallen . Aufrechten Ganges , mit
einem leichten Lächeln im Gesichts so hatte sie den jungen
Bauern Weggeleit gegeben . Er sollte , stand er in Gefahr
und Not , ihr Bild so klar vor seiner Seele haben , daß
ihm daraus Kraft wurde , alle Strapazen des Krieges zu
überstehen , alle Grausamkeiten nicht in sich einsressen zu
lassen . Hart gegen sich selbst , gütig gegen alle , die in
ihrem Hanse waren , so trat die junge Bäuerin ihr
Kriegswerk an .

Hinter dem Westwall stand der Bauer Conrad Furde -
rer als Soldat auf Wacht , nachdem er zuvor wieder eine
Ausbildung in seinem Regiment durchgemacht . Erst

waren die Briefe fast täglich in das stille Schwarzwald -
haus gekommen , so daß der alte Briefträger oft scherzend
meinte , es fei nur gut , daß nicht aus jedem Schwarz -
waldhaus , das so weit abseits läge , der Bauer als Soldat
draußen stände , er wüßte dann nicht mehr zu einem
ordentlichen Feierabend zu kommen , und den brauche der
Mensch ebenso , wie Arbeit , Essen und Trinken . Mit dem
letzteren hielt er es besonders gut , und ließ sich den selbst -
gebrannten Kirsch gut schmecken.

Dann begann der Vormarsch . Die Briese kamen un -
pünktlicher , blieben tage - ja wochenlang aus . und ost
wollte sich das kleine Herz der stillen Bäuerin dagegen
auflehnen . Dann sah sie in stillen Stunden iuie <öer die
marschierenden Kolonnen , die über die Reichsstraße
zogen , nach Westen , dem Rhein zu . Lies hinüber zur
Grnndwiese , wo sie die Straße weit überschauen konnte ,
und lauschte auf den Gesang der Soldaten , um neu ge¬
stärkt und voller Zuversicht zurückzukehren in das nie -
drige Schwarzwaldhaus .

Dein Sommer war der Herbst gewichen . Der Winter
herrschte seit Tagen in den heimatlichen Bergen des
Schwarzwalds , wie seit langen Jahren nicht mehr . Das
Haus an öer Berghalde war kaum wieder zu finden .
Hohe Schneeberge türmten sich um das Haus , die Wege
waren völlig zugeweht , die hohen Tannen beugten sich
lief unter der weißen Last ; ein Glück nur , daß man nicht
durch den Schnee mußte , wenn man zu den Tieren im
Stall wollte , soiidern daß e i n Dach Menschen und Tieren
Schutz bot . In diesen Tagen , da der Schnee die Wege
ungangbar machte , blieben auch die Nachrichten des
Bauern Conrad Furderer aus .

„ Wird sich nun zeigen , ob ich es verdiene , ans dem
Wellißhof als Bäuerin zu sitzen"

, sagte sie zu sich selbst ,
dabei legte sie die Hände über den Leib , das Hinge ^ eben
zu spüren , das sich in seiner Zartheit und Wunderiamkeit
regte . Und als ginge von diesen so leisen Bewegungen



Sotw(aQSÜeilaq.z des. „JMeec"

eine sie stärkende Urkraft aus , tat sie ihr schweres Tag »
werk , heiter wie stets , mit einem Lächeln ans dem Ge-
ficht.

Der Bauer Conrad Furderer war mit den Kameraden
seines Regiments durch Belgien und Frankreich gezogen,den Feind zu jagen , wo er sich zeigte . Nun stand er hoch
? ? öer . Normandie am Kanal auf Wache gegen Eng -
land . Wenige Tage noch , dann sollte er für einige Tage
in seine Schrvarzwaldheimat fahren,um bei seiner jungen
Bäuerin seinen Urlaub zu verloben . Schon hatte er in
einem Brief davon geschrieben, daß die Wartezeit bald
vorüber sei. Die Kameraden hatten da und dort einmal
ihren Serben Späh mit ihm getrieben , denn es ist ja nicht
ganz einfach, als junger Ehemann gleich von seiner Frau
fort zu müssen, hatten ihn an den Schwarzwälderkirsch
und an Schwarzwälderspeck erinnert , beides wollten sie
nach seiner Rückkehr einmal .probieren "

, und waren im
Geiste ihrem Kameraden längst in seine Heimat voraus -
gefahren .

Nun wartete Magrit Furderer , daß öer Conrad heim -
Behren würde . Sie konnte den Tag kaum erwarten , gegen
Mittag mußte er da fein . Ob er wohl durch den Schnee
käme ? In der Frühe , kaum daß der erste Lichtschein des
jungen Tages über die heimatlichen Berge kam, wollte
sie zum See hinunter , dorthin , wo sie manche Stunde ge-
standen , damals . Wie aber wunderte sie sich, daß von der
weißen Pracht nichts mehr zu sehen war, ' wo gestern
noch alles im tiefsten Schnee lag , schaute heute schon wie-
der zart das Grün vor . Der FöHn hatte den Schnee fort -
genommen , als wäre er ein Leinentuch , das man von der
sommerlichen Bleiche nimmt . Am See plätscherten die
leichten Wellen und der Bäuerin war es , als hörte sie im
Rauschen der Wellen das Rollen des Zuges , der i!hr den
Bauern näherbringen würde . So stand sie lange Stun¬
den und lauschte dem Rawschen der Wellen , lauschte auch
dem starken Schlag ihres Herzens , lauschte in sich hinein ,
jenes geheimnis -voll -süße Rufen im hören , das vom kom-
meinen Leben kündet .

Aus ihrem Sinnen wurde sie plötzlich durch den alten
Briefträger aufgeschreckt. Eilig kam er den Hang her -
unter , hielt ihr einen Brief entgegen , und als sie die
Hülle öffnete . fiel ein Telegramm jut Erde . Die Bäuerin
drohte u'mzusinken , doch dann nahm sie mit fester Hand
das Telegramm . das der alte Briefträger aufgehoben ,
und laS :

„Urlaub verschoben, Frau Harlinger schwer krank,
Kamerad muß sofort nach Hause , Hab Geduld , komme
bald . Dein Conrad ."

Langisam ging die Bäuerin Magrit in das kleine stille Haus
zurück. Wenige Tage danach kam ein Brief , darin teilte
der Bauer mit . daß er auf seinen Urlaub verzichtet habe ,
weil die Frau des Kameraden Haldinger , die Mutter
von sechs Kindern sei . schwer erkrankt und dringend nach
dem Manne verlangte , und zum Schluß schrieb er :

„Würdest Du da nicht auch auf idett Urlaub verzich¬
ten . denk dtich einmal , sechs Kinder find da , und die
Frau ist so krank , Haß die Aerzte fast die Hoffnung aus -
geben ! aber für mich kommt in den nächsten Tagen Frau
Haldinger zu Dir , zwar mit dem Wagen , denn nur idie
Stille und die würzige Schwarzwaldluft lasten sie wie-
der gesund werden , sagten die Aerzte . und da haben wir
Kameraden gesagt , wo könnte sie besser gesund werden ,
als bei Dir ? ! Du wirst Dich gewiß ebenso freuen , wi »
wir , wenn wir wissen, daß die Frau unseres Kamera -
den Haldinger wieder gesund wird und die sechs Kin »
der ihre Mutter behalten . Sag , Dir ist 's dvch recht,
gell ?"
Als die Wellitzhosbäwerin ihr Tagewerk vollendet , setzte

sie sich an den schweren Eichentisch und schrieb ihrem
Mann :

„Wenn ich auch erst ein wenig enttäuscht war , so freue
ich mich doch, daß ihr dort draußen daran dachtet, uns
Frauen zu Helsen . Ich habe die kleine Kammer für
die Frau Deines Kameraden gerichtet , sie soll mir eine
ebemo liebe Kameradin sein , wie er Dir Kamerad ist.
Es ist alles vorbereitet , mag der Herrgott ihren Ein -
gang in unserem Hause segnen , auf daß sie es gesund
wieder verlassen kann . Und dann muß ich Dir noch
etwas mitteilen , doch, das kann ich nicht
schreiben , das mutz ich Dir selbst sagen , wenn Du Dei -
nen Urlaub hast und »u mir kommst, es wird ja nicht
mehr gar zu lange dauern . Lebe wohl , der Heimat
Segen ist auf allen Wegen mit Dir und mit Deinen
Kameraden ."
Der Magrit Furderer , Bänerin vom Wellitzhof, ist es

an diesem Abend , als nehme ihr Mann sie still in seine
Arme , trage sie hinaus in ihre Kammer und als sitze er
auf dem Bettrand , lange lauscht sie in die Stille der win -
terlichen Nacht.

« Ihn
Als da? kleine rote Lämpchen über der Tür des Chef-

zimmers ausleuchtete , zuckte Britta Severin zusammen .
Sie wußte , was das bedeutete , sie wußte , daß es gleich
hieß : „Nicht ivahr , Severinchen , Sie lassen mich nicht im
Stich , Sie schreiben diese Briefe noch , auch wenn es
etwas länger dauert . So war es ja immer gewesen , im-
mer hat es geheißen : „Severinchen wird es schon machen
— Fräulein Severin hat ja nie etwas vor , sie bleibt gern
eine Stunde länger — Severinchen ist so zuverlässig . . ."

So war ihr Leben vergangen , feit neunzehn Jahren
war sie hier im Geschäft, sie würde auch zwanzig Jahre
da sein , auch fünfundzwanzig , und immer würden alle
denken , daß man sich auf Severinchen verlassen könnte ,
wenn es hieß , irgendeine extra unangenehme Arbeit zu
übernehmen . Aber heute wollte Britta Severin nicht, sie
wußte selbst nicht, warum sie gerade heute nicht wollte ,
es lag kein besonderer Grund vor , oder waren die ersten
Schneeglöckchen, die sie am Rathausplatz am Blumenstand
gesehen hatte , ein Grund ?

Das kleine rote Lämpchen über der Tür flackerte ein
bißchen, dann verlosch es , aber wenige Sekunden später
leuchtete es wieder auf .

„Hineingehen muß ich auf jeden Fall ", dacht« Britta ,
»aber ich sage nein , zu allem . .

Sie stand von ihrer Schreibmaschine auf , strich über
das strammsitzende , aber immer noch hübsche blonde Haar
und öffnete die Tür .

„Ja , bitte ? " Herr Feddersen , der gewaltige Herrscher
über acht wohlausgerüstete Büroräume am Aboulevard
in Kopenhagen , drehte sich gar nicht erst nach Britta
Severin um , er machte mit der rechten Hand weiter eifrig
Notizen und mit der linken griff er nach ein paar geöff-
neten Briefen , die wohl mit der Abendpost gekommen
waren .

„Fräulein Severin , es tut mir leid , aber diese Briefe
müssen unbedingt noch heute beantwortet werden , es wird
ein bißchen länger dauern , aber nicht wahr , Severinchen ,
Sie lassen mich nicht im Stich . .

Richtig , genau , wie sie es sich gedacht hatte . Diese
Redensart war also hier schon zur Selbstverständlichkeit
geworden . Und wieder sah sie ganz plötzlich die Schnee -
glöckchen vor sich , und die erste Ahnung von Frühling ,
die über der Stadt heute morgen gelegen hatte .

Sie räusperte sich , drückte ihre kalt gewordenen Finger
ganz fest zusammen und sagte :

„Mir tut es auch leid , Herr Feddersen , aber es geht
heute nicht, ich muß „nein " sagen , heute kann ich nicht
länger bleiben . .

Feddersen fuhr auf seinem Stuhl herum , sein dickes ,
rotes Gesicht war ein einziges Fragezeichen .

„Severinchen "
, begann er , aber er kam nicht weiter .

Britta Severin , dieses ruhige , gleichmäßige , zuverlässige ,
ältere Mädchen wurde plötzlich rebellisch. „Nein , nein ,
Herr Feddersen , heute geht es nicht ! Ich habe etwas ganz
Wichtiges — Privates — vor ! Man ist ja auch ein
Mensch ! Ich meine ein Mensch mit Privatleben . . ."

Feddersen zog die Augenbrauen hoch , dann lächelte er
gutmütig :

„Na , Severinchen , ich glaube ja . daß es etwas ganz
Wichtiges ist , natürlich können Sie rechtzeitig gehen . Ich
weiß ja , Sie haben mich noch nie im Stich gelassen. Dann
wird Fräulein Ellert eben die Briefe schreiben. Hoffent -
lich ist es etwas Erfreuliches , was Sie vorhaben ?"

DaS letzte klang ein bißchen spöttisch, und gerade das
setzte das I -Tüpfelchen über die revolutionären Gedan -
ken , die Fräulein Britta Severin , 35 Jahre alt . plötzlich
angeflogen waren .

„Ich — ich — habe mich — verlobt !" stotterte sie und
wurde blutrot . Es wurde ihr plötzlich schwach vor Augen
und die Bilder an den Wänden tanzten . War sie denn
wahnsinnig geworden ?

„Aber Fräulein Severin , Severinchen , das ist ja grotz-
artig , gratuliere ! Das ist aber eine Ueberraschung !"

„Ja , das ist es", stotterte Britta .
„Sie iverden doch b öffentlich nicht gleich heiraten , wir

können Sie hier so schwer entbehren . .
„Nein , nein , davon ist keine Rede !" wehrte Severin -

chen erschrocken ab.
Feddersen griff in die Brieftasche , zog einen funkel -

nagelneuen IM - Kronen -Schein heraus . Er drückte ihn
Fräulein Severin in die zitternden Hände : „Hier , mein
Verlobungsgeschenk . Kaufen Sie sich und Ihrem Bräu -
tigam etwas dafür . Sie haben es verdient Severinchen ,
bald zwanzig Jahre sind Sie hier , nie haken Sie uns
im Stich gelassen , Ihr Zukünftiger bekommt eine fabel -
hafte Frau ! — So , nun schicken Sie mir Fräulein Ellert ,
und Sie machen Schluß für heute , eine halbe Stunde
früher — das gehört auch mit zum Verlobungsgeschenk !"

Wenige Minuten später stand Britta Severin auf der
Straße . Sie hatte das Gefühl , als hätte sie eine ganze
Flasche Kognak ganz alleine ausgetrunken . Sie wußte
überhaupt nicht, wie das alles hatte passieren können .
Nun war sie verlobt — und hatte keinen Bräutigam .
Nun hatte sie hundert Kronen bekommen — auf eine
Lüge hin . Ihr ganzes geordnetes Leben hatte plötzlich
einen Schubs bekommen in eine Richtung , deren End -
ziel sie nicht sehen konnte . Das war ein sonderbares Ge -
fühl , aber ganz ehrlich gesagt , unangenehm war dieses
Gefühl nicht.

Sie ging wie in einem Rausch . Sie dachte an ihr be -
scheidenes, sauberes , aber so freudeloses Zimmer .

„Einen Abend lang — einen kurzen Abend lang will
ich fo tun , als ob ich verlobt wäre ! Das ist kein« Sünde ,
man ist doch auch ein Mensch und fünfunddreitzig Jahre ,
da ist man noch so jung ! Sie fühlte sich viel jünger im
Augenblick , als vor neunzehn Jahren , als sie als sech -
zehnjähriges Lehrmädchen bei Feddersen eingetreten war ,
um sich allmählich zum unentbehrlichen „Severinchen "
heraufzuarbeiten . . . und das mit den IM Kronen , das
ordne ich schon mit Feddersen , er kann sie mir ja vom
Gehalt wieder abziehen , wenn ich ihm erzähle , daß die

Der Sonnenaufgang Von
Ralph Urban

Zwei Geschäftsreisende saßen allein in einem Abteil
und kamen selbstverständlich ins Gespräch.

„Ich brauche mich nie wecken zu lassen"
, sagte einer

der Herren im Laufe des Gesprächs . „Wenn ich auf der
Tour bin und in irgendeinem Hotel schlafe , genügt es ,
mir vorzunehmen , um soundsoviel Uhr aufzuwachen und
ich werde auf die Minute munter . Auch wenn ich spät
zu Bett gehe und mein Zug um vier Uhr morgens
fährt ."

„Genau so wie ich "
, meinte der andere . „Aber da fällt

mir gerade eine Geschichte ein . die damit zusammenhängt .
Sie liegt schon einige Jahre zurück. Damals reiste ich
für eine bekannte Lederfirma . Stand mit meinem Chef so !
Und eine Tochter hatte der Manu , eine Tochter ! Als ich
einmal von meiner Tour zurückkehrte , sagte der alte
Herr : „Na , Huber , heute abend was vor ?"

„Nein "
, loa ich darauf los . „außer dem Geschäftlichen

habe ich nie etwas vor . Sie wissen, wie solide ich lebe ."
„Eben das schätze ich an Ihnen , Huber ", entgegnete

ber Chef, „und wenn meine Tochter einmal heiraten

Das Szegedinergnlasih Von
Adolf Walter

Herr Lajos Szemere fand im überfüllten Konzert -
kaffeehaus endlich bei dem Tisch der Familie Stolzen -
thaler einen freien Platz . Man kam ins Gespräch und
es wurde offenbar , daß Szemere achtundzwanzig Jahre
alt und schon Generalvertreter eines großen ungarischen
Mühlenverbandes war . Frau Stolzenthaler , die sich bis
zur deutlichen Nennung von Nam ' und Art schweigsam
verhalten hatte , gab nunmehr mit wohlwollenden Rand -
bemerkungen zu erkennen , daß sie näherer Fühlung -
nähme nicht abgeneigt wäre . Vater , gut erzogen , gebär -
dete sich fortan menschenfreundlich und großzügig und
legte Szemere nahe , er möge sich gelegentlich sehen
lassen.

Die Töchter saßen schweigsam da und beschauten nn -
auffällig , doch eingehend das redefertige und auch sonst
durchaus annehmbare Stück Männlichkeit .

Szemere , mit Blumen ausgerüstet , erschien schon am
nächsten Sonntag , elf Uhr vormittags , und wurde zum
Essen dabehalten . Es gab Gulasch nach Szegediner Art .
Szemere war entzückt. Er spendete Mama Stolzenthaler
reiches Lob . Er fühlte sich anscheinend ungemein wohl
im Kreise dieser achtbaren , aber auch gemütlichen , ihm
freundlich geneigten Familie . Ungefähr eine halbe
Stunde nach dem Mahle begann die Unterhaltung zu
versanden , Mutter schützte Hausarbeiten vor , Vater
sprach von feinem dringlichen Schläfchen und fügte hin »
zu , in jüngeren Jahren hätte ihn nichts abhalten kön-
nen , den Sonntagnachmittag im Freien zu verbringen .

Die Eltern gegangen , bedachte Marga , die älteste
Tochter , die beiden Schwestern mit fordernden , mahnen -
den Blicken , die alsbald gezückten Dolchen glichen und ,
als die beiden endlich zögernd das Gelatz räumten und
in ihren Abschiedsworten an Szemere einen leisen
ironischen Unterton mitschwingen ließen , beinahe echte
Dolchstiche waren . Szemere . dem die schweigsame schwe-
sterliche Auseinandersetzung entgangen war . sah sich mit
einem Male — er wäre gern noch gemächlich verdauend
geblieben — mit einem vornehm herausgemachten Fräu -
lein Marga auf der Straße .

„Nun ?" fragte Frau Stolzenthaler die Heimkehrende .
„Och", tobte die Aelteste , „einfach nichts . Quatscht und

quatscht. Nicht die leiseste Andeutung . Unerhört . Oder
sollte die Tilde , diese Duckmäuserin —"

„Es ist Deine Schwester ! " mahnte die Mutter . „Du
hast ihn doch für kommenden Sonntag gebeten ?"

„Hab ich . Und ich sage Dir . es ist bestimmt die Tilde ,
diese — sie ging rasch ins Nebenzimmer , so daß der
Knall der abschließenden Türe barmherzig die Bezeich-
nung „Gans " verschlang .

„Herr Szemere kam auch diesmal nicht mit leeren
Händen . Er überreichte , den Eltern zugedacht , zwei teure
Parkettplätze in der Oper . Es gab wieder Szegediner -
gulafch, eine Aufmerksamkeit der Familie Stolzenthaler ,
die Szemer « fast zu Tränen rührte . Aber vielleicht hatte

er nur vom reichlich verwendeten Paprika feuchte Au -
gen . Später ergab es sich, daß er Tilde ausführte .

„Was war ?" verhörte Mutter das ankommende Mäd -
chen Mathilde .

„Ein harmloser Spaziergänger . Ein rüstiger Mehl -
agent ohne besondere Bedürfnisse . Wenigstens , was mich
betrifft . Klar , daß es das Gemüse ist , das Grünzeug ,
das uns alle zum Narren hält . Sieht aus , wie wenn
sie nicht bis drei zählen könnte und hat es gewaltig hin -
ter den wie Palmwedel abstechenden Ohren !"

„Pfui ! Wie sprichst Du von Evi !" rügte Mama . „Du
glaubst also ?"

„Die Rechnung geht glatt auf "
, belehrte sie Mathilde ,

„nur Eva ist noch übrig . Und wenn ich nächstens gut
aufgelegt bin und sie ist frech , dann kriegt sie —"

Die Drohnng wurde als Selbstgespräch im „Kinder -
zimmer " zu Ende geführt , es handelte sich um die Pla -
nung eines tätlichen Angriffs , der die totale Zerstörung
einer Frisur zur Folge haben sollte.

Am dritten Sonntag langte vor Herrn Szemere ein
mit appetitlichen und leckeren Dingen gefüllter Geschenk -
korb an . Im Schöße der Familie schwand jeder Zweifel .
Die verhältnismätzig kostspieligen Ausgaben des Herrn
Szemere waren nur als Auftakt zu einer Verlobung zu
denken . Und nur Evi , das Gemüse — bare fünfzehn alt
und schon ein Vamp , wie Marga sagte und Tilde bestä-
tigte —, kam in Betracht .

Diesmal war es ein Mal zu dreien . Die Töchter
weilten angeblich außer Hause . Wieder ergötzte sich Sze -
mere an den K -"bkünsten Mamas . Er geizte nicht mit
anerkennenden Worten .

„Nun , das können Sie ja alle Tage haben "
, meinte ,

leise anzüglich , Fran Stolzenthaler .
„Wieso ?" quetschte Szemere aus vollen Backen her -

aus : „Kann ich leider nicht."
„Doch." Sie lächelte mütterlich überlegen und auch

ein wenig schalkhaft. .Wenn Sie ein Mädchen heiraten
würden , lieber Herr Szemere , das genau nach demfel-
ben Rezept kocht

„Heiraten ? " schnappte der sehr Beschäftigte auf .
heiraten ? — Hab ich . Hab ich schon vor drei Jahren .
Frau ist in Szegedin bei Schwiegermutter ."

Es gewitterte ein« längere Pause , eine bange Stille ,
nur von den Eßgeräufchen des Gastes respektlos gestört .
Dem Ehepaar Stolzenthaler war mit einem Schlag der
Appetit weggeblieben .

Dann sagte Herr Stolzenthaler beinahe liebreich ,
denn vollkommen konnte er die aufsteigende Wut nicht
unterdrücken : „Sagen Sie doch uns , meiner Frau und
mir , wir verbürgen unverbrüchliches S ^ weigen , warum
verkehren sie eigentlich in unserem Haus ?"

„Weil , bitte "
, brachte Lajos Szemere mühsam , aber

strahlenden Angesichts hervor , „man nirgends in ganzer
Stadt so wirklich ausgezeichnet zubereitetes Szegediner -
gulasch erhält !"

Von
Vibeke Christiansen

Sache mit dem Bräutigam nicht gestimmt hat . Aber heute
abend — da gehören sie ihr . . ."

Brittas Augen leuchteten , ihre sonst so blassen Wan -
gen bekamen einen rosigen Schimmer . Sie kaufte eine
Flasche Wein , ein paar Delikatessen , bunte Kerzen für
den Tisch. Sie wollte Verlobung feiern , ganz alleine ,
ohne Bräutigam . Nun fehlten nur noch die Blumen . Sie
erinnerte sich an den kleinen bescheidenen Blumenladen
in ihrer Straße . Das war so ein freundlicher , älterer
Mann , der dort bedient «. Hoffentlich hatte er Schnee -
glöckchen . . .

Ja , Gott sei Dank , da stand eine ganze Schale voll
Schneeglöckchen. Herr Madsen zog ein Bündchen aus der
Schale .

„Sie sind leider noch so teuer , Fräulein Severin ",
sagte er wie entschuldigend , „aber es sind ja di« ersten
Blumen . . ." Er strich beinahe zärtlich über die grünlich -
weißen Blütenglöckchen .

„Ich möchte die ganze Schale voll"
, sagte Britta mit

triumphierender Stimme .
„Alle ? Ja , o bitte sehr ! Ich sah gleich , daß Sie heute

so besonders froh sind, Fräulein Severin . Sicher haben
Sie Geburtstag . . ." Madsen lächelte freundlich , als er
die Blumen einpackte, und da Britta Severin noch immer
in dieser unbegreiflichen Stimmung war , sagte sie ganz
plötzlich:

„Herr Madsen , ich habe heute Grund , etwas zu feiern ,
etwas ganz Schönes , aber ich möchte nicht gern alleine
feiern — ich weiß , Sie sind ja auch so viel alleine , haben
Sie nicht Lust, mit mir zusammen zu feiern ?"

Im Unterbewußtsein fügte sie hinzu : „Nun ist schon
alles egal !"

Madsens Augen leuchteten , er sah Britta Severin voll
Bewunderung und Verehrung an :

„Ja , wenn ich nicht störe , sehr gern . . ." Er erlaubte
nicht , dah Britta die Schneeglöckchen mitnahm :

„Die bringe ich mit . wenn ich komme , einen kleinen
Beitrag darf ich doch auch geben , wenn ich zu Ihrem Fest
komme ."

Als Britta eine halbe Stunde fpäter den Strauß ans -
wickelte, hatten sich zu ben Schneeglöckchen noch Veilchen
gefunden und noch ein paar zartrofa Rofenknospen . Der
Strauß sah wirklich aus wie die Verkörperung von Früh -
ling , Lebensfreude — und wie ein richtiger Verlobungs -
strauß .

Im übrigen wurden Britta Severin niemals die IM
Kronen vom Gehalt abgezogen , denn Severinchen hatte
nicht gelogen , und das zwanzigste Jahr hat sie auch nicht
in der Firma Feddersen erlebt , denn zu der Zeit stand
sie im Geschäft ihres Mannes und band Rosen und Mai -
glöckchen zu Sträußen , lieferte Flieder zu Fedderfens
Gesellschaften . Nur wenn einer ihrer Kunden davon
sprach, daß Rosen die Blumen der Liebe seien , dann
schüttelte sie energisch ihren Blondkopf :

„Nein , Schneeglöckchen — verlassen Sie sich darauf ,
Schneeglöckchen . . ." Int .

HÜ9
sollte , dann will ich ziemlich genau draus sehen , daß eS
kein Trinker und kein Bummler ist Wollen Sie heute
abend übrigens bei mir speisen ?"

Und wie ich wollte . Der alte Knabe suchte für sein
einziges Kind einen passenden Mann , der später einmal
auch das Geschäft übernehmen könnte . Nun , und da war
ich natürlich richtig . Am Abend wurde es herrlich . Ich
lebnte den Wein vorsichtshalber ab und trank nur Sel -
ters . auch aus die Gefahr hin . Läufe in den Magen zu
bekommen .

Die Einladung wiederholte sich und es schien alles
wie in Butter zu laufen . An einem Samstag kam ich
wieder von öer Reise zurück. Begab mich gleich zu meiner
Firma , legte meinen Bericht vor und fachsimpelte mit
dem Chef.

„Herr Huber "
, ging er dann ins Private über , „morgen

mache ich mit Frau und Tochter einen Sonntagsausflug
nach dem Hochkogel. Und da gerade schönes Wetter ist.
möchten wir die Gelegenheit benützen und uns den
Sonnenaufgang ansehen . Der ist morgens um sechs Uvr
neun . Also heißt es zeitig aufbrechen . Wir fahren mit
meinem Wagen , in dreißig Minuten sind wir oben . An-
schließend machen wir einen Tagesausflug .

Um vier Uhr nachmittags sind wir wieder daheim .
Sie halten natürlich mit und holen uns um halb sechs Uhr
morgens ab . Aber pünktlich fein !"

Ich bemühte mich vor Glück zu strahlen , obwohl ich
mich viel lieber einmal richtig ausgeschlafen hätte . Außer -
dem war ich für den Abend mit ein paar Bekannten
verabredet . Also hieß es , die Sitzung zu verkürzen und
zeitig in die Klappe gehen . So dachte ich , aber die Brüder
dachten anders und ließen mich einfach nicht weg . Noch
eine Runde und noch eine Runde . Schließlich wurde ich
so leicht beschwingt , daß mir alles wnrscht war . Als ich
endlich nach Hause ging , fühlte ich mich allerdings
schwerer beschwingt» Drei Uhr war es , in längstens zwei
Stunden mußte ich frisch und auf den Beinen fein . Ein -
einhalb Stunden konnte ich schlafen.

„Konrad "
, sagte ich mir , „zehn vor fünf wirst du auf -

stehen ! Zehn vor fünf , zehn vor fünf —" Das hielt ich
meinem Unterbewußtsein so lange vor , bis ich einschlief.

„Und wachten natürlich um zwölf auf ?" meinte der
andere Reisende .

„Keine Spur "
, meinte Herr Huber beleidigt , „wir

haben doch diesbezügliche Training . Als ich munter wurde ,
sprang ich aus dem Bett und sah auf meine Taschenuhr .
Zehn vor fünf auf die Sekunde ! Es war schon hellichter
Tag . Ich hielt meinen brummenden Kopf unter die
Wasserleitung , aber es half nichts . Warf mich in Sporr -
kleidung , eilte hinunter und nahm mir an der Ecke eine
Droschke. Zahlreiche Leute befanden sich schon auf der
Straße , der schöne Sonntagmvrgen hatte viele zu früher
Stunde aus den Betten gelockt . Ich klingelte an der
Haustür meines Chefs , das Stubenmädchen öffnete und
führte mich in den Salon Nach einer Weile kam der
Chef , aber er sah nicht sehr freundlich aus . Das kam
wohl davon , weil er so früh raus mutzte.

„Guten Morgen , guten Morgen !" rief ich fröhlich .
„Ausgeschlafen ?"

Der Chef sah mich ein paar Sekunden nachdenklich an
und antwortete ! „Danke . Sie auch ?"

„Wunderbar !" log ich . .Ich ging schon früh zu Bett
und fühle mich herrlich in dieser würzigen Morgenlust .
Es hat was für sich, zeitig aufzustehen . Pünktlich war ich
auch , es fehlen zwei Minuten auf halb sechs . Ich freue
mich ganz toll auf den Sonnenaufgang .

.Wommen Sie !" sagte der Chef ernst , und ging voranS
in die Glasveranda und zeigte stumm nach dem Bera
im Hintergrund , über dem groß und strahlend — „Die
Sonne !" rief ich verblüfft . „Wie gibt es denn das , sie Ist
schon da !" „Falsch" , entgegnete der Chef eisig . .Die Sonne
steht im Begriff unterzugehen Es ist nämlich halb sechs
Uhr am Nachmittag . Sic liederliches Subjekt ! Sprachs
und öffnete mir persönlich die Haustür "

, schloß Herr
Huber mit einem tiefen Seufzer feine Erzählung und
biß in das Wurstbrot , das er schon seit einer Weile
tn der Hand hielt . IQt. .

vor ? Hermann £ ris Busse

Oer feurige Mann
Zwischen den Städtchen Buchen und Walldürn im

Frankenland , einem Bauerngau ohnegleichen , ging lange
Zeit ein feuriger Mann um . Viele erschreckte er , wenn
er wie eine Fackel über die Ackerschollen gegen die
Straße kam und aus großen Augenhöhlen die Vor -
übergehenden anstarrte .

Ein Hardheimer Bauer hatte sich verspätet , er hatte
mit einem Vetter in Steinbach zu lange beim Franken -
wein gesessen , nun eilte er heimzukommen : aber die
zwei Ochsen , die den Wagen zogen , waren halt keine
Rennpferde , und so gerieten sie, weil der Bauer sie unge -
duldig antrieb , trotzdem er an der gefährlichen Sumpf -
stelle sich und sie vorsichtig zu zügeln trachtete , von der
Straße ab , so daß der Wagen im inmpfigen Graben lag ,
ehe er sich dessen versah . Es war eine stockdunkle Nacht
im Neumond , im leeren Mond , wie die Bauern sagen ,

und öer Bauer hatte zudem keine Laterne mitgenom -
men . Bei jedem Versuch , die Ochsen anzutreiben , geriet
das Fuhrwerk samt den Tieren tiefer in den Morast .

Auf einmal sah der ratlose Bauer einen Feuerschein
von der Seite herkommen . Das ist der Feurige , dachte er
bei sich . Der feurige Mann — er war es wirklich — blieb
stehen und starrte den Bauer an . Der war nicht erschrok-
ken . Beherzt rief er dem Geist zu : , „Steh nicht so rum ,
hilf mir lieber auf den rechten Weg ! Und wahrhastig ,
der Feurige kam näher und trat auf die Straße neben
das Fuhrwerk . Nun konnte der Bauer die Ochsen auf
festen Boden lenken und war gerettet .

„So "
, sagte der Bauer und nahm die Kappe ab . um

sich den Schmeiß mit dem Rockärmel von der Stirn zu
wischen, „sag, ivie ich dir helfen kann , daß du Ruh be -
rkommst , weil du mir geholfen hast."

Der feurige Geist seufzte tief und sagte : „Bon dem
Acker da zur Rechten nimm drei Schaufeln Erdreich und
wirf sie auf den Acker zur Linken , von meinem Acker
nuf den des Nachbarn . Ich Hab von seinem guten Bo -
!den gestohlen früher und mutz dafür umgehen ."

Grenzstcinrücken und Erdreich stehlen sind grotze Ver¬
brechen , sind die schwersten Bauernsünden , dachte der
Bauer , Er hob drei schwere Schaufeln Scholle ab und
setzte sie auf die erste Furche des Rachbars . Der Feurige
wurde blaß und blasser , zuletzt stand nur noch ein lich -
ter Schimmer an Stelle der Glutfackel , und auch der ver -
schwand langsam . Seither hat niemand mehr einen feu-
rigen Mann in der Gegend gesehen. .

Schluß folM-

M
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Ausblasen mit bunten Farben schön färben .Oder er bindet Blätter und kleine Zweigeum das Ei und färbt sie da ivann in einemAbsud von Zwiebelschalen , wenn er dann SieBlätter abbindet . sin>d sie schön gemustert . Nr -sprünglich haben unsere VorsaÄren die Eierrot mit der Lebenssarbe bemalt , später istdaraus geradezu eine Volkskunst entstanden ,bei der die mannigfachsten Techniken ange¬wendet wurden .
Ihr seht, mit ein wenig Gestaltungskraft !und viel Liebe könnt ihr auch dieses Jahr !euren Kindern das Osternest füllen , nnbe - !merkt werdet ihr darüber selber zum Kind , !das ja auch unbekümmert sich an alles heran - !

wagt , und dessen Augen selig die bescheidenen, !
selbst geschaffenen Werklein bewundert .

E. Haller .

Vom Hasenbacken und Eiermalen
Ostern , das leuchtende Frühlingssest , willerscheinen ! Vor allem wollen unsere Kinderoen Osterhasen jagen und frag geheimnisvolleOsternest aufsuchen. Es macht nichts , wenndas Zuckerzeug fohlt , das Kindergemüt ver -

langt nach dem Wunder , vielleicht haben sichdarum die uralten Fruchtbarkeitssinnbilderwie das Et und der Hase in die Kinderstubegeflüchtet in einer sonst kultfernen Zeit , weildie ahnende Seele des Kindes ihre Kraft nochan sich erfährt , und so backen wir dieses Jahreben den Osterhasen aus Hefeteig , und ihrwerdet sehen, unsere Kinder haben ihn genauso gern wie seinen Bruder aus Schokolade .Wir nehmen 250 Gramm Mehl , 50 GrammFett , 50 Gramm Zucker , etwa Ys Liter Milch,Salz . 25 Gramm Hefe , 100 Gramm Mehl zumNachkneten . Man stellt einen einfachen Hefe-
teig her , den man gut gehen läßt , auf demWellbrett knetet man den Teig mit dem übri -
gen Mehl , formt Hasen daraus , an Stelle derAugen drückt man Rosinen in den Teig , mitMilch bestreichen und bei guter Mittelhitzebacken.

Aber vor allem legt der Osterhase Eier »schöne bunte . Da müssen wir schon rechtzeitigdie kostbaren Eier ausblasen , wenn wir sie inder Küche verwenden . Das geschieht, indemwir oben und unten am Ein ein kleines Löch-lein machen und das rohe Ei in eine Tasseblasen . Darnach vergrößern wir die eineOeffnung und füllen das Ei mit Zuckergutseleund kleben das Loch mit Buntpapier zu . Jetztbemalen wir das Ei fein mit Buntstiften odergar mit Wassersarben . Auch die ungeübteHand bringt noch einige Zickzack oder Welle«-
linien fertig , die sie von einer Spitze des Eiszur anderen zieht , oder sie verziert das Ei mitkleinen Kringeln und Tupfen . Aber probiertnur , ob ihr nicht auch einige Frnhlingsblüm -
chen oder Marienkäferchen darauf malenkönnt , laßt ein Häschen darüber springen oberein Kücken darauf spazieren . Lustig ist auch,wenn ihr dem Ei ein Gesicht ausmalt ! Ihrseht, die merkwürdigsten Sprünge kann eure
Phantasie da machen und eure Kinder werdendiese Eier wie eine Kostbarkeit bei ihren klei-nen Schätzen aufheben . Wer sich das Malennicht zutraut , kann auch d>ie Eier vor dem §<iiiiiifiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiniiniiiiitiiiiiitiiiiiiiiiftuiii

Vom Täter fehlt. . .
Kriminalrätsel , die nie gelöst wurden

Bei 90 Prozent aller Kriminalfälle wird derTäter von der Polizei früher oder später er -
mittelt . Die Kriminalgeschichte kennt jedochFälle , die scheinbar für immer ungelöstes Ge-
heimnis geblieben sind und die oft in ihrer
Rätselhaftigkeit die kühnste Phantasie eines
Kriminalschriftstellers übertreffen .
Das Geheimnis des Mr . Hillman »

Vor einem Viertelfahrhunidert beschäftigtensich die besten Detektive Amerikas mit einemFall , der nie geklärt werden konnte . ImSommer 1914 bestellte die reiche Witwe Mrs .Tompson , die sich in der Umgebung von NewOrleans eine Tommervilla gemietet hatte ,den Rechtsanwalt Mister Hillmann zu einer
geschäftlichen Besprechung wegen eines An-kauss von Grundstücken . Mr . Hillmann be -oab sich zur festgesetzten Zeit in die Villa undwurde von einem Dienstmädchen bei Mrs .tompson gemeldet . Seine Geschäftsfreundewarteten in einem Anto vor der Tür , da Mr .Hillmann nur eine verhältnismäßig kurzeUnterredung erwartete . Eine Minute späterstürzte er entsetzt aus dem Hause , — er fandMrs . Tompson durch einen Dolchstich insHerz ermordet in ihrem Zimmer liegen . Nochvor einer Minute hatte sie das Dienstmädchengesprochen . Die übrige Dienerschaft war
ausgegangen . Der Mord konnte also nnr inder kurzen Zeit zwischen der Anmeldung desBesuchers und seinem Eintritt ins Zimmerausgeführt worden sein. Das Zimmer der
Ermordeten befand sich im ersten Stock unddas Fenster zum Garten ivar offen . Niemandaber hatte einen Menschen ein - oder ausstei -
gen sehen ? auch fehlten Spuren im Garten .Ein Detektiv sprach den Verdacht aus , daßMr . Hillmann selbst Mrs . Tompson ermor -det hatte . Dazu fehlte aber jeder Grund ,denn durch den Tod der reichen Witwe wurdeMr . Hillmann , der einen guten Geschäftsab¬schluß erwartete , stark geschäftlich geschädigt.Es gelang trotz der Bemühungen der tüchtig¬sten Detektive weder das Motiy der Tat , nochdie Tat selbst aufzuklären .
Wer hat das Zimmer betreten ?

Einen nicht weniger geheimnisvollen Fallnennt die russische Kriminalgeschichte . ImJahre 1908 wurde in seiner Wohnung in
Petersburg Staatsrat Novikoff . der einewichtige Stellung in der Geheimpolizei be-kleidete , unter rätselhaften Umständen ermor -det . Novikoff kam gegen 7 Uhr abends ausdem Dienst nach Hause und traf dort einigeFreunde , die von feiner Frau zum Diner ein-geladen worden waren . Der Staatsrat bc>gab sich in sein Ankleidezimmer . um sich um -zuziehen . Eine Minute später kracht ein Re -
volverschuß . Die auf den Schuß hin in das
Garderobezimmer geeilten Gäste fanden No -vikoff mit einem Kopfschuß vor , mitten imZimmer liegend , — tot . Die Untersuchung er -gab , daß der Schuß aus einer Entfernung vondrei Schritten abgegeben fein mußte . Weraber hatte das Zimmer betreten ? Alle Gästebefanden sich im Salon im Gespräch mit derFrau des Ermordeten . Es wurde auch ein.wandsrei festgestellt, daß von dem Personalniemand die Küche in dem Augenblick desMordes verlassen hatte . Die Wohnungstürwar unversehrt , und es gelang keine Spurenaus dem Garderobenzimmer zum Ausgang zufinden . Der Polizei blieb nichts übrig , als
sich mit der banalen Wendung „vom Täterfehlt jede Spur " zufrieden zu geben.

SoH(itaQs6ci£aQe des „Zühcec*

Theophrastfls Paracelsus am Oberrhein
Zu seinem 400. Todestag / Von Dr. Bruno Winkler

der alte Fürst Bogdan Oginfky . ein unehe -
licher Sohn des Zaren Alexander II ., starb , be .reitete sein Testament den Erben des Fürsteneine nicht geringe Enttäuschung . Das ganzeRiesenvermögen hatte der Fürst einem ihmvollständig unbekannten Manne , dem Hof¬meister des Zarenhofes , Wonlarlarfky . ver -
macht ! Die Erben leiteten gegen Wonlar -
larsky einen Prozeß ein mit der Anklage , daßdas Testament gefälscht sei . Wonlarlarfky be-
teuerte seine Unschuld und konnte seine Nicht,
beteiligung einwandfrei beweisen . Trotzdemwurde er , da man einen Schuldigen doch fin -
den mußte , zu einigen Jahren Zuchthauswegen Test ^mentssälschung verurteilt , obwohl
man einem intelligenten Manne , wie Won -
larlarsky es war , eine derartig auffallende
Fälschung nicht zumuten konnte . Wie und
wer das Testament des Fürsten gefälscht
hatte , konnte nie ausgeklärt werden .

A. v . Andreevsky .

In diesem Jahr sind es 400 Jahre , seit der
große deutsche Arzt Theophrast von Hohen-
heim oder Thcophrastus Paraeelsus , wie er
sich auch nannte , starb . „Paracelsus " bedeutet
zu deutsch „von der Höhe"

, „auf der Höhe da -
heim ."

Schon als Kind wurde Paraeelsus in Na -
turwisfenschast und Medizin unterrichtet . Er
nennt als seinen ersten Lehrer den Vater :

. erstlich Wilhelmus von Hohenheim , mei-
nen Vater , der mich nie verlassen hat ." ZuFerrara erwarb er sich den Doktorhut . Waser aus den Hohen Schulen und aus den Bü -
chern der Alten lernte , genügte jedoch feinem
forschenden Geiste nicht. Es trieb ihn , selbst
nach der Ursache der Krankheiten und nachden Mitteln zu ihrer Heilung zu suchen . Die
Erfahrung wurde seine Lehrmeisterin . „Wasdie Erfahrung , die wie ein Richter ist, be-
wahrt oder nicht bewährt , das soll angenom -
men werden "

, schreibt er . „Die Kranken sol -
len des Arztes sicher sein"

, sagt er , „Lesen hatkeinen Arzt nie gemacht, aber die Praktik , die
gibt den Arzt ." Um die Praxis zu lernen ,wanderte er . Seine Reisen erstreckten sich
gegen Westen bis nach Spanien und England ,gen Osten bis Litauen und ^Siebenbürgen , im
Norden bis Dänemark und im Süden bis
Neapel .

Im Jahre 1526 kam er nach Straßburg , wo
er sich seßhaft machen wollte, . Im Bürgerbuchder Stadt Straßburg heißt es unter dem 5.
Dezember 1526 : „Item Theophrastus von Ho-
henheim . der Arzneidoktor , hat das Bürger -
recht gekauft und dient zur Luzernen " . Die
Zunft der „Luzerne " war die Zunft der Korn -
Händler , Müller . Stärkesabritanten , zu der
damals in Straßburg auch die Wundärzteoder Chirurgen zählten . Wundarzt lChirur -
gus ) und Leibarzt lPhysicus ) waren wie
anderwärts auch in Straßbnrg zweierlei Be -
ruf . Paraeelsus forderte als gewaltige Neue -
rung , daß ein tüchtiger Arzt sowohl die
Wundarzenei wie auch die physikalische Arze -
nei , die inneren Krankheiten , kennen müsse:
,LVo der Physicus nicht ein Ehirurgus dazuist, so steht er da wie ein Oelgötz , da nichts istals ein gemalter Affe"

, sagt er . „Lern bei -
des oder laß uuterwegen !"

Auf dem Wege nach Straßburg war Para -
eelsus durch den Schwarzwald gekommen . Er
hatte dort die Quellen von Wildbad , Lieben -
zell und Baden - Baden untersucht und die
Mineralstosfe festgestellt, aus denen ihre hei-lende Wirkung beruht . Als erster erkannte
er , daß die drei Quellen einen Ursprung
haben .

Von Straßburg aus kam Hohenheim oft
nach Baden . Er behandelte den Markgrafen
Philipp von Baden , der an Ruhr erkrankt
war . und stellte ihn mit einfachen Mitteln in
kurzer Zeit wieder her .Ein zweiter Heilerfolg in Basel , wohin er
zu dem gelehrten und einflußreichen Buch-
Händler Froben , dem die Aerzte einen Fußabnehmen wollten , gerufen worden war .wurde von großer Bedeutung für ihn . Erkurierte Froben ohne Operation . Kurze Zeitdarauf bot ihm der Rat der Stadt Basel dieStelle eines Stadtarztes an mit dem Recht,Vorlesungen an der Universität zu halten .Freudig folgte Paraeelsus diesem Ruf .Seine Wirksamkeit in Basel dauerte jedochnicht länger als zwei Jahre . Durch seine
Neuerungen : er hielt die Vorlesungen in
deutscher statt in lateinischer Sprache und
pflegte dabei seine eigene Meinung zu äußern .

Köpfchen ! Köpfchen !
SdiadibrettrHtsel

Der siegreiche Fcldzng i« Norwegen
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Silbenrätsel
a — a — ar — berg — berg — bn — chat —
den — dik — don — e — em — fort — ge —
ge — gon — gree — let — ma — mein —
ment — na — nanz — nen — nen — nen —
on — or — pa — pau — recht — ro — schan— schi — sei — fen — sperr — stand — stem— für — sy — ta — tan — te — ten — ten
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un — wehr — wehr — zau — zeit
Aus obigen 58 Silben sind 20 Wörter zubilden , deren 1. und 3. Buchstaben , von oben

nach unten gelesen , ein politisches Ereignisvon weittragender Bedeutung nennen .
t,
2.
S.
4
5.
6.
7
8.
9. _
10. .

IL
12.
13.
14. .
Iß.
16. .
17. .
18. .
19. .
20. .

Der Mord im Walde
Großes Aufsehen erregte in den Kreisen derGesellschaft, die im Sommer 1912 erfolgte Er -mordung des Fürsten Oginsky auf feinemGut in der Nähe von Warschau . Oginskywurde durch einen Flintenschuß im Walde er -

mordet . Der Verdacht siel auf seinen Ver -wandten , Baron Bifping , der vor Gericht ge-
stellt, sogar zu einer Zuchthausstrafe verur -teilt woden war . Nach der Revolution leiteteBaron Bifping vor polnischen Gerichten ein
Wiederaufnahmeverfahren ein , das seine Un -
schuld bewies . Der Mörder des Fürsten blieb
also unentdeckt . Mit dem Namen Oginsky istein anderer geheimnisvoller Kriminalfall
Verknüpft. Als der Vater des Ermordeten,

Jede Zahl entspricht einem Buchstaben , der
in das mit der gleichen Zahl bezeichnete Vier -
eck einzutragen ist . Die Buchstaben von 1 bis
64, fortlaufend gelesen , nönnen einen hervor -
ragenden Offizier aus dem Feldzug in Nor -
wegen .

Schlüsselwörter :
1) 57 2 6 1 10 3
2) 6 20 8 34 7 39 33 4 45
3 > 13 55 15 22 9 16
4) 19 60 24 39 11 6 13
5) 14 30 18 32 45 17 53 28
6) 39 25 34 36 55 3 62 21 35
7) 38 42 27 45 46 29 60 20 39 6 53 40
8) 54 37 3 8 23 45 20 26 39
9) 7 31 22 24 33 1 41 53

10) 57 44 55 43 50 16 47
11 ) 30 48 12 54 49 36 60 39 52
12) 45 6 61 39 58 63 64 13 34 12
13 ) 51 55 56 62 2 45 17 3 28

1 ) Bedeutende norwegische Hafenstadt ,
2 ) Ort der größten Niederlage Englands .3) Südnorwegische Hafenstadt ,4) Landungsplatz all . Truppen .
5) Südnorwegische Hafenstadt ,6) Stark umkämpfter Hafen ,
7 ) Norwegische Hafenstadt am Skagerrak ,8) Kap in Südnorwegen ,9) Stadt am Trondheim - Fjord ,10) Stadt in Schweden ,

11 ) Schwedisches Erzgebiet , das die Alliierten
besetzen wollten ,

12) Landschaft in Südnorwegen ,13) Norwegische Hafenstadt an der atlantischenKüste.

Die gesuchte « Wörter bedeute« :
1 . Unumschränkt regierender Staatsmann ,2. Militär . Schulterstück , 3. Deutscher Staats -mann , 4 . Hieb - und Stichivasse , 5 . Berühmterschlachtort im Weltkrieg . 6. Gebirgszug west-lich Berdun , Kampfgebiet im Weltkrieg . 7.Abkommen zwischen Wirtschaftlern , 8 . Admi -ral im Weltkrieg . 9. Jah ?e vor dem natio -nalen Umbruch in Deutschland , 10 . Fluß undStadt in Rumänien , 11 . Berühmter Kreuzerim Weltkrieg , 12. Stark befestigte Verteidi -gungsanlage . 13. Rechtswidrige Aneignungder Staatsgewalt . 14. Germanisches Volk 15 .Schnellfeuerwaffe . 16 . Afrikan . Negerstamm .17. Schlachtort im Weltkrieg am Jsonzo , 18.Strafverfahren im Krieg , 19. Deutsche Jndu -striestadt , 20. Melder .

£
lY &h. &at Kic&tCg. geladen ?
In Bulgarien : 1. Ostruineliei, . o . Buraas . 3 Stil«

A'
fimietn ber söz <Ärllckstänvt « jt« S toat .

^ '
benes

" '
tuEuropa gibt ". Adolf Sitter am 30 . 1. 41 .

SilbentnuschrStsel . 1 . Gotha 2 . Essen , 3. Nauheim4 Elster . 5. Siifta . 6 . Ansbach . 7 . Lübau , 8 Lindaus9 . Eaer 10 . Unna , 11 . Trier , 12 . Nassau . 13 . Aalen ,14 . Naumbura . 15 . Toraau , 16 . Reinerz . 17 . Ohlalt ,18 . Mannheim . 1!>. Münster , 20 . Evlau . 21 . Lands -
berg . 1— 21 : Generalleutnon » Rommel .

Kreuzworträtsel : Waagerecht : 1. Waaa . 4 . Sand , 7 .Rater . S. Seil . 10 . Lome . 12 . Ekel . 13 . Esel , 14 . Lur «15 . Name 16 . Oder . in . Hahn . 22 Sole , 23 . Arte , 24Krim 25 . Rest . 26 . Si 'len . 27 . Ries , 28 . Mako . —
Senkrecht : 1. Wcsel . 2 . Arier . 3 . Galle . 4 . Selen 5.Arosa . 6 . Diele . 9 . Ekuador . 11 . Memphis , 16 Oskar ,17 . Elise . 18 . Remis 19 . Harem , 20 . Arena . 2i . Netto .

» alkenrätscl : „ Greise schnell zum Augenblick , nurdie Gcaemvart ist dein ."

anstatt sich mit dem bloßen Erklären der vor -
geschriebenen Werke zu begnügen , er wagte
es . das Lehrbuch des Aoicenna , den „Leit -
faden der Medizin " beim Abbrennen eines
Johannisseuers in die Flammen zu werfen ,er forderte die Einführung einer Prüfung
für die Apotheker und ging gegen Mißständeim Apothekenwesen vor — durch alle diese
Neuerungen machte er sich viele Feinde . Ihre
Angriffe beantwortete er mit einem gegen den
Rat gerichteten allzu heftigen Flugblatt Um
feiner Verhaftung zu entgehen , verließ erim Februar 1528 die Stadt .

Er begab sich zunächst ins Elsaß und nahmim Städtchen Ensisheim den ersten Aufent -
halt . Dort untersuchte er den dreieinhalb
Zentner schweren Meteorstein , der im Fahre1492 vor der Stadt niedergegangen war , und
erkannte , wiederum als erster , daß er ausStein und Eisen bestand . Der Stein hingdamals im Chor der Kirche. Später wurdeer int Nathans aufbewahrt , wo er noch heutezu sehen ist .

Von Ensisheim ging Paraeelsus über
Nufach nach Kolmar . Hier wohnte er unHanse des gelehrten Arztes Lorenz Fries ,der gleich ihm begonnen hatte , das Volk Indeut !V>er Sprache ärztlich zu unterrichten .Die Rückkehr des erfolgreichen Arztes inSElsaß wurde rasch bekannt . „Eine Menge vonKranken " suchte , wie er an einen Freundin Basel schreibt, seine Kilfe . Dank seinerErfolge wurde er „wie ein neuer Aeskulapverehrt "

, kündet uns ein zeitgenössischer Be °
richt . Aeskulav war bei den Griechen undRömern der Gott der Heilkunde .

Obgleich Paraeelsus sich in Kolmar sehr
wohl fühlte , hielt es ihn doch nicht lange bort .Er war zu unruhig und lernbegierig . Erwollte wandern wie die Krankheiten wandern .
„Die Krankheiten wandern hin und her . so -
weit die Welt ist , und bleiben nicht an einemOrt "

, schreibt er . „Will einer viel Krank¬
heiten erkennen , so wander ' er auch ."

Paraeellus beendete seine irdische Wander -
schaft z-u Salzburg, ' er starb dort nach kurzerKrankbeit im Jahre 1541 . Seine fteit hat ihnnicht begriffen und auch die Jahrhundertenach ibm verstanden ihn nicht. Erst die Ge-
genwart , die viele seiner über die Grenzenseiner Wissenschaft hinausgehenden und dieWeite seines Blickes bekundenden Forderun -
gen erfüllt hat , wie die Einheit des Reiches ,die Fürsorge des einen für den andern , die
Schasfnung gesunder Wohnungen für die
Minderbemittelten , die Anerkennung der Ar -beit als die Quelle unseres Wohlstandes , die
Begrenzung der arbeitslosen Einkommen unddie Pflicht zu dauernder Schnlun » . weiß die
Größe dieses ersten deutschen Arztes zuwürdigen .

Welcher von den vieren ?
Die Polizeistunde war vorüber . Da läutete

es an der Flurtür . Frau Flemming öffnet :
Vier volltrunkene Männer standen draußen .
„Verzeihung — hickl — sind Sie Frau

Flemming ?"
„Gewiß ."
Das ist ja großartig , werte Damek "
„Was wollen Sie denn von mir ?"
Die Betrunkenen wankten :
„Einer von uns Vieren ist Ihr Mann —

huppl und wir wissen aber nicht, welcher — '"
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Die Buchstaben a — a — a — a — c — c —
e — e — e — e — e — e — e — e — e — g —— g — h — h — i — i — l — l — l — l —
I — l — I — m — o — o — o — r — r — r —
t — f — f — t — t — v sind so in die Figur
einzuordnen , daß waagerecht und senkrecht
gleichlautende Wörter folgender Bedeutungentstehen :

1. Mohammedanisches Bethaus . 2. südspa-
Nische Stadt , 3 . Nebenfluß des Rheins . 4. Sa -
linenarbeiter , 5. Stufengestell .

HutnoJi xm , W-o.cjlzH.ende .
Nachgeholfen

Wust würfelte . Ob er noch eins trinken solloder nicht.
„Trinke ich noch eins oder trinke ich keins ?"

sinnt Wust , „ ich werde würfeln — kommt ge -rade , trinke ich noch eins — kommt ungerade ,trinke ich keins mehr ."
Wust würfelt . Wust trinkt noch eins .
„Also gerade ?" lächelte der Kellner .Wust nickte :
„Ja . Aber ich habe erst neunmal würfelnmüssen, bis gerade kam."

Nicht aus der Ruhe zu bringen
Das Kind schrie . Es schrie wie am Spieß .Die halbe Nacht wiegte die Mutter das Kind .Dann weckte sie den Vater :
„Jetzt wieg auch du einmal !"
„Ich ? Warum ?"
«Es ist auch dein Kind ! Du hast den alei -

chen Teil an ihm !"
Der Vater drehte sich auf die andere Seit « :
„Dann wieg du deinen Teil — ich laß mei -nen schreien."

Durchaus verständlich
Wer Anna kennt , weiß , was die andern lei »den. Anna wollte unbedingt ein Wunsch-

konzert sehen. Sie verschaffte sich zwei Kar -ten . Dann ging sie hin mit ihrer Freundin .
„Wie habt ihr euch im Wunschkonzert unter -halten . Anna ?"
„Am Anfang herrlich ."
«Und später ?"
„Später verbaten es sich die Nachbarn ." ;

Lachen
über L

Die Geister , die er rief , wird er nicht
wieder los l (Zeichnung : Haelbig/Deike )

Der Freund .
»Ick meine es gut mit Ihnen , John Bull ,

je schlechter die Schiffe , umso geringer der
Aerger , wenn sie versenkt werden I"

Zeichnung : Florath/Interpreß

Uebersee nnd Untersee .
„Wie soll ma mache e gutes Uebersee -

geschäft , wenn der Nazi macht kapores das
ganze Uebersee -Geschäft mit seinem taifli -
schen Untersee -Geschäft I"

Zeichnung : Stehr/Interpreß

Der Strohhalm .
Zeichnung : Hövker/Interpreß

Portsmouth , Bristol & Co.
„Das ist meine Fabrik .

' — „Meine Ist im
selben Stil gebaut ."

Zeichnung : Florath/Interpreß

»
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Oberrheinische Kunst

Yoa Fritz Wilkendorf J Y \ BADEN -BADEN
Zur Oberrheinischen Kunstausstellung in Baden -Baden 1941

Die von ausländischen Beobachtern während des Krie¬
ges festgestellte Fortführung des kulturellen Löbens in
Doudichland zeigt sich nicht nur auf dem Theater , in der
Musik und im Film , sondern auch auf dem weitverzweig¬
ten Gebiet der bildenden Kunst . Das beweist auch die vom
Chef der Ziviloerwaltuna im Elsaß und dcm Unterrichts -
Ministerium in Baden veranstalteten Großschau südwest-

.Frontsoldaten "
, in ihrer bekanntlich streun realistischen

Darstellung , wiederum beachtenswerte Leistungen .
Die Kriegslandschaft erreicht in »wei Ober -

rheinblicken Hans Adolf Bühlers , „Westwall vor «dem
Sturm "

, mit dein zerschossenen Malersitz Sponeck, doku¬
mentarische Bedeutung : auch die befestigte „Kinder -
mündung 1940" von Hermann Strübe -Burte und die
Fronteindrücke Walter Eimers , Mannheim , vermitteln
malerische Ansichten des Kampfgebiets . Den um Siran -
bürg einsetzenden „Brückenaufbau " hat Gustav Lehmann
in einem figürlich bewegten Aquarell festgelegt : eine Reihe
von Frontaguarellen aus Frankreich stellen O . Larble ,
Hermann Fischer und Otto Baer im Vorraum aus .

Menschen am Oberrhein zeigen, in Bauern -
kittel und Tracht , die Maler Ludwig Kamm und Lueian
Hu eben , Straßburg : Schuttertaler Volkstypen haben
Hans Drechsler , Lahr , und einen denkmalhaften „Reb -
mann vom Bodensee " Lothar Rohrer , Konstanz , gemalt .
Unter den zahlreichen Bauerndarstellungen fallen in den
folgenden Räumen der beHutten durchgeführte „Elsässische
Do rfbürg erme ister" von Gu >sta« Stoskopf , Straßburg . und
Walter Böckhs .̂ Sinnender Kaiserstühler " besonders auf .

Die eigentliche Bildnismalerei findet ihren
Höhepunkt in der malerisch feintonigen Darstellung des
oberrheinischen Heimaikünders und Dichters Hermann
Eris Busse, in einem hochwertigen Porträt Oskar Hage -
manns , Karlsruhe : um ihn scharen sich jüngere Kräfte
wie Helga Bernt lBüdingen ) , C . P . Leonhard und die
Goebelschülerin Lilo Brill und Hermann Fischer , Karls -

Falkenjagd
Prof . Otto Schließler , Karlsruhe

Dieses große Relief ist bestimmt für den Staatsbau des Flughafens Berlin -Tempelhof

fernsichten oder großzügig , nur auf die Farbe hin . rein
malerisch wiedergegebene Naturgusschnitte . Ausgespro¬
chene Hochrhein bitter verschiedener Ausfassung stammen
von K. F . Grether . Karlsruhe , Robert Geisel , Heidelberg ,
und Adolf Lambrecht , Wehr . Den Vorfrühling im Rhein -

Kartoffelschälendes Mädchen
Wilhelm Hempfing , Karlsruhe

deutscher Kunst zu Baden -Baden im Frühjahr 1941 , In
kameradschaftlicher Verbundenheit vereinigt sie die Maler .
Bildhauer und Graphiker aus dem nun endgültig ge -
sicherten oberrheinischen Raum , die bereits 1938 und 1939
in der Bäderstadt den Mut fanden , gemeinsam aus -
zustellen .

Die unter sehr erschwerten Umständen organisierte
repräsentative Kunstausstellung bekundet somit die un -
erschütterliche Lebenskraft unseres Volkes , da sie schon
in der Zeit geschichtlicher Entscheidung die Künstler zur
Gemeinschaftsarbeit aufruft , nachdem die ins Reich heim -
gekehrten Maler und Plastiker von Dr . Goebbels in Ber -
lin empfangen wurden . Die von über 160 Kunstschaffen-
den bestrittene Oberrhein -Ausstellung ist mit ihren 330
Bildwerken aber von besonderer Bedeutung , weil 62 ihrer
Arbeiten von 28 Linksrheinern stammen : denn durch ihre
rege .Teilnahme tritt ein idealer Wettstreit ein , der zur
Pflege und Förderung für das Gemeinschaftsleben der
Menschen am Strom und für ihre Bildkunst von erheb'
lichem Nutzen ist.

Ohne Zweifel erhielt diese Frühjahrsschau , infolge der
zahlreichen Beteiligung der Elsässer , durch die ihnen eigene
Motivwahl und Malweise , ein weniger in sich geschlosie -
nes . dafür aber um so vielseitigeres Gesicht . Daß bei ihrer
Heimattreuen Land - und Leuteschilderung der französische
Impressionismus und seine lockere Technik noch nicht ganz
überwunden wurden , ist eine Tatsache , die wegen der
jahrzehntelangen Abschnürung des von Frankreich ver¬
nachlässigten Alemannenlandes nur begreiflich erscheint.
Der künstlerische Anschluß an die deutsche Malerei wird
sich folgerichtig bei den für München in Frage kommenden
Malern nach der formverfestigenden Seite hin vollziehen ,
ohne daß deren künstlerische Eigenart damit beeinträch -
tigt wird .

Zum ehrenden Gedächtnis birgt diese erste
Gesamtschau zwei Bilderfolgen verstorbener , das Elsaß
ehemals vertretender Maler . Es ist zunächst der ans
Gimmeldingen gebürtige und in Fegersheim beheimatete
Heinrich Ebel <1840—1931) , der mit intimen romantischen
Landschaften aus der Sammlung Beeke hervortritt , und
der aus Fessenbach stammende Lothar von Seebach (1353
bis 1930) , der als Sohn eines badischen Offiziers in
Straßburg Fuß faßte und mit einer Reihe von Figural -
bildern und Aqnarellproben gebührend erkennbar ist.

Der große Ehrensaal gibt bewußt dem
heldischen Zeitgeschehen Raum und mahnt an
den harten Kampf um unsere Rasse und unser Volkstum ,
hier beherrschen neben der Großplastik die Darstellungen
des Kriegserlebens die Wände . In dem bedeutsamen Oel -
bild , der „Rheinübergang bei Breisach 1949"

, hat Carl
Bocke die geschichtlich denkwürdige Tat deutscher Stoß -
trupps , nach örtlichen Geländeskizzen und Uebergangs -
Plänen Überzeugend festgehalten . Neben des Künstlers
ebenso lebensvollen Bildentwürfen sind Wilhelm Sauters

Am Westwall vordem Sturm
Rechts im Bild sehen wir den beschädigten Turm von Sponeck

Prof . Hans Adolf Bühler , Karlsruhe

Bauern im Gespräch

ruhe , mit ansprechenden Malereien . Formenstreng sachlich
schuf Georg Siebert sein „DameNbildnis " in Rot auf
Grau und heiter - besinnlich erscheint das „Mädchenbildnis "
von Siegfried Czerny , Karlsruhe , in stabiler Technik.
Neben diesen in sich geschlossenen Konterfeis wären der
Vollständigkeit halber noch solche von Heinrich Beeke,
Straßburg , Karl Einhart . Konstanz , der Norbert Jacques
porträtierte , zu nennen .

Bilder aus dem täglichen Leben , im volks -
tümlichen Sinn , gestalteten vor allem Georg Siebert mit
seinem zeitwichtigen „Urlaubstag " , einem bis ins Stil -
leben treu geschilderten Liebespaar : dann Wilh . Hempfing
mit seinem brünetten .^ artoffelschälenden Mädchen",
einem natürlich aufgefaßten Menschenkind . Ferner seien
hier noch das „Lied im Volkston "

, ein Handharmoniko -
spieler des .Hans Drechsler , sowie der „Krenzelfchreider ",
eine Schauspielerfigur von Paul Kusche herausgehoben .

Die Aktmalerei tritt seit der Großen Deutschen
Kunstausstellung München wieder öfter auf den Plan ,
hier weiß Ph . Herrmann , Karlsruhe , in seinem dekorativ
gehaltenen „Mädchen am Spiegel " die Habermannsche Art
persönlich zu übersetzen. Die graziöI -sinnlich erfaßte
Iungmädchengeftalt von Wilh . Hempfing . eine malerische
Arbeit des Straßburgers Lueian Hueber und die klein -

formatigen weiblichen Akte
von Franz Danksin und
Hermann Fischer sind die
bemerkenswertesten Körper -
darstellungen .

Die Landschaft der
Heimat bildet auch dieS-
mal den Hauptanteil der
Baden -<Badener Kunftichau :
sind dock der Schwarzwald
und die Bogesen ein au Na -
turschönheiten für die Ma¬
ler dankbares Gebiet . Am
Bodensee sitzen Hans Dieter
in MeerSburg . Heinrich
Lotter aus der Reichenau .
Karl Einhart in Konstanz
und K. Möritz in Dwiefeld -
Bilzingen und malen ihre
lufwollen und besonnten
Fernsicht en. Auf dem Hoch -
schwarz-wald finden wir seit
Iahren Augu -st Gebhard in
der Sommerzeit , desgleichen
suchen dort Aug . Kutterer ,
Franz Huber . R . Krater
und W . Wickertsheimer ihre
dankbaren Motive . Auch die
in Karlsruhe ansässigen
Landschafter Hermann Wolff
und Jörg Wolf bieten wie
die Genannten entweder
liebevoll bis ins einzelne
durchgeführteMittelgebirgs -Ludwig Philipp Kamm , Straßburg

teil schildern Otto Käst , Offenburg , und Wilh . Nagel ,
Karlsruhe , und ein wirkungsvolles Rheinhafenstück wurde
von I . Scholl » tieftonig abgestimmt . Reizvolle Mühlen -
motive aus dem Schwarzwald und Odenwald haben sich
Georg Siebert , Hans Grimm und Max Eichin zum Vor¬
wurf gewählt , einen heißen „Sommertaa " wußte der
ehemalige Siebertschüler Hans Röger durch einen Fenster -
blick mit Blumenstrauß zu kennzeichnen . Die Waldes -
kühle wird in den kleinformatigen Albtal - und Rittnert -
waldwinkeln von Franz Tarier Bühler spürbar : reife
Kornfelder locken dagegen R . AmtSbühler auf die Höhen
zwischen Alb und Pfinz . So ergaben
die verschiedensten Landschaftsschilde-
rungen vom Oberrheingau eindruck-
same Bildinhalte : nur Hans Schöpflin
führt den Betrachter in ein entlegenes
Hochgebirgstal , und Hans Brück , Mann -
heim , über ein „Nebelmeer ".

Das linksrheinische Land
wird hauptsächlich vou den Straßhurger
Malern gewürdigt da kommen zunächst
locker gemalte Architekturbilder der
wunderschönen Stadt von Lucia » Has-
sen , Jacob Gachot , Lucien Blumer und
A. Canrmissar in Frage , die alle ihre ei-
gene malerische Note besitzen . Von be-
sonderer Güte ist der „Eljässer Bauern -
Hof" des Paul Weiß . Bischweiler . auch
das „Suttenbachtal " des G . Müller -Va -
lentin . Straßburg , die „Provencialische
Landschaft" von E. Hirth : dann sind das
„Bahnwärterhaus " des Ernst Reiß , so -
wie die „Exillandschaft " von Ren . Al-
lenbach schöne feintonige Leistungen .

Das Stilleben ist als ein Pa -
radefeld farbigen Empfindens in dieser
mannigfaltigen Schau mit leuchtenden
Blumcngebinben vielfach vertreten : da
sind an erster Stelle der „Herbststrauß "
des Arthur Grimm , Mudau , und die
„Feldblumen " von Wilhelm Nagel .
Karlsruhe , zu nennen . Mit dem ein -
zigen „Fischstilleben " tritt der Kon-
stanzer Karl Einhart hervor und eine
„Blumenecke im Bauerngarten " gibt
Lotte Gebhard naturgetreu wieder .
„Blumen mit Steinobst " und „Rosen -
Gladiolen " vermag Otto Graeber im
Trübnerschen Sinne breitflächig auf die
Leinwand zu fetzen: ein „Apfelstilleben "
ähnlicher Malweise zeigt Hans Mathis ,
Grubwiller . Eine Reihe die Wände
zierender Blumensträuße bieten die
jüngeren Kräfte wie B . Evvle , A .
Rihm und Gertrud Kaufmann , aber
auch W . Henselmann und R . Breit -
wiefer an. Nur wenige Tierbilder wur -
den eingeliefert , davon seien Carl

Baums „Ruhende Gebirgspsevde "
. ein völlig durchgear -

beitetes Werk , dann die .Liegen " und .Kühe " des Adolf
Gluntz , Freiburg , und Willy Hupperts ./Schweinestall "

erwähnt .
Die G r o ß p l a st i k läßt uns ahnen , daß die südwest-

deutsche Bildhauerkunst mit der neuen Baukunst gleichen
Schritt hält : denn die der Bauplastik angehörenden Werke
zeigen die Wucht und den Willen unserer Zeit in stark
vereinfachten Formen und groß gesehenen Umrissen . So
ist Otto Schließlers „Falkenjagd " ein monumentales Re -
lief für den Staatsbau des Flughafens Tempelhof lBer -
lin ) : es verkörpert in erhabenem Stil geschmeidige Kraft
und straffe Gerecktheit . Emil Sutor . Karlsruhe , zeigt mit
zwei zeitwichtigen Fassungen das Thema „Mutter und
Kind "

, in sitzender und stehender Haltung : in würdigen
Formen spricht aus diesen Schöpfungen das reine Lebens -
gefühl der deutschen Frau . Der neu erstandenen Sport -
plasttk verleiht Egon Gutmann , Straßburg , in seinem
die Scheibe schwingenden „Diskuswerfer " spannkräftlaen
Ausdruck . Ein „«Ätzendes Mädchen" ist die formschöne
Plastik Carl Eglers und kleinere Standfiguren in edler
Haltung schuf Fritz Hofmann . Karlsruhe .

Die Reihe der Kopf bild nisse eröffnet Her -
mann Binz mit einer Kolossalbüste des Führers , und den
Zug zur Größe besitzt das Steinbild des verstorbenen
Unterrichtsministers Dr . Wacker von Otto Schließler .
Von den vielen Porträts können wir nur das Knaben -
bildnis Hellmuth Hopps , Freiburg , die Holzplastik von
Fritz Moser , Karlsruhe , dann die gediegenen Arbeiten
von K . Seckinger , K . Lahn , A. Meyerhuber und Willi
Seidel erwähnen . Reizvolle Kleinplastiken modellierten
P . Lauer und Dora Schievelbein , gute Tierplastik stammt
von Else Bach und Lilli Hummel -König . die mit ihren
Majolikatieren bekannt wurden . Auch unser ö4jähriger
Altmeister Hermann Volz sei mit älteren Kleinbronzen
nicht vergessen .

Als vielversprechender Holzschneider stellt Ernst Feuer -
stein . Karlsruhe , die im Auftrag des Badischen Unter -
richtsministeriums geschaffene Folge hervorragender
„Männer am Oberrhein " erstmals vollständig aus .
Bis dato sind es zwanzig durch Ihren Wirkungskreis
charakterisierte , volkstümliche Bilddenkmale , die in der
herben Schlichtheit gedruckter Kunst gleichsam eine kultur -
politische und bildgraphische Sendung am Oberrhein er-
füllen . Von den Radierern sind mit Aetzungen auf großen
Kupferplatten nur die Jndustriedarsteller Hermann Kupfer -
schmid und dessen ehemaliger Schüler Franz Zureich
erschienen .

So erzielt die Bvdener Kunstausstellung 1941 mit der
künstlerischen Erfassung der Menschen . Tiere , Länder und
Pflanzen am Strom ein vielgestaltiges , vielfarbiges Mo»
saik , das untrüglich Wesen und Wirken der deutschen
Grenzmark widerspiegelt . Es ist aber unmöglich , aus ko
beschränktem Raum , alle die wertvollen Bilder und Pla¬
stiken dieser anregenden und erhebenden Kunstschau auch
nur annähernd kennzeichnen zu wollen . Hierüber gibt das
mit sachkundigen Vorworten und 48 Tiefdrucken versehene
Werkverzeichnis , das die Abteilung für Volksaufklärung
und Propaganda des Chefs der Zivilverwaltung im Elsaß
Kulturreferent Heiner Stähle , herausgab , erschöpfenden
Aufschluß.

Elsässischer Bauernhof Paul Weiß , Bisehweiler/Elsaß
Aufn . : Riegger , Karlsruhe (4) J . Manias & Cie_, Straßburg (1)

VeraulwortliH filt 2ei t uuA äij ' &i Dr . Günther Rohr .tzauz . LarlSruK «.
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